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Holzasche als Reinigungs- und Heilmittel

Früher, als es noch keine riesenhaften
Wohnblöcke gab, stand neben dem be-
scheidenen Wohnhaus auf dem Lande
noch ein kleines Waschhaus, das jedoch
von unserer Grossmutter mit einem seit-
samen Namen bezeichnet wurde. Sie hatte
dort manchmal dies und das, was sie selten
benötigte, versorgt. Wenn sie dies jedoch
brauchte, sandte sie uns nicht ins Wasch-
haus, um es ihr zu holen, sondern ins söge-
nannte Buchhus. Heute ist dieses Dialekt-
wort wohl ganz verschwunden, und hoch-
stens Betagte kennen seine Bedeutung
noch. Vor dem Ersten Weltkrieg war es
nämlich nicht üblich, am Wäschetag Seife
zu verwenden, sondern man wusch mit
Buchenasche, aus der man eine reinigende
Lauge gewann. Das Waschhaus war dem-
nach für uns alle ein Buchenhaus, kurzum,
in unserem Dialekt das Buchhus! Wir be-
kommen dadurch einen kleinen Begriff, in
welch kurzer Zeit sich durch die Errungen-
Schäften der Neuzeit alles anders gestalten
konnte.
Damals aber wusste man noch über die
Dienlichkeit der Holzasche Bescheid, be-
steht sie doch aus all den unverbrennbaren
Mineralbestandteilen des Holzes, die be-
kanntlich basisch oder alkalisch reagieren.
Darum konnte uns diese Asche eine Lauge
zur Reinigung verschmutzter Wäsche ver-
schaffen. Als Heizmaterial verwandte man
zu jener Zeit vorwiegend Buchenholz, wo-
durch wir in den damals wertvollen Besitz
von Buchenasche gelangten, die wir zur
Hauptsache in der Waschküche vorteilhaft
verwenden konnten. Das Buchhus war da-
her in unserer Dialektsprache zum dorf-
eigenen, ja vielleicht sogar zu einem
landesüblichen Begriff geworden.
Es ist interessant zu wissen, dass Natur-
Völker heute noch aus Asche ein basisch
wirkendes Salz gewinnen. Für unsere Be-
griffe ist es zwar fast unbegreiflich, dass

man in Zentralafrika aus der Asche der
Kuhfladen ein Salz herstellt, mit dem man
die Speisen würzt. Andere Länder, andere
Verhältnisse und andere Sitten!

Ein zusätzliches Heilmittel
Nun ist es allerdings beachtenswert, dass

man mit Asche infolge der daraus gewönne-
nen Lauge nicht nur verschmutzte Wäsche
reinigen kann, denn die gleiche Asche kann
auch unserem Darm dienlich sein, wenn
dieser verschmutzt und durch Gärungen
versäuert ist. Viele Naturvölker kennen
dieses Mittel ebenfalls und benützen es ge-
gen Gärungen und Darmfäulnisprozesse.
Ja, sie verwenden es sogar gegen Vergif-
tungen. Neben der reinen Buchenasche
darf sich auch die Asche, die aus Birken-
holz gewonnen wurde, als altbewährtes
Mittel in Erinnerung rufen, ist sie doch
nicht minder hilfreich und bekannt.
Wer eine offene Kaminfeuerstelle besitzt,
kann sich diese Holzasche für sich und sei-

ne Freunde ruhig selbst beschaffen. Er
darf nur zum Anfeuern kein Zeitungs-
papier verwenden, sondern muss sich mit
Holzwolle oder Seidenpapier behelfen,
weil dadurch verhindert wird, dass Reste
von Druckerschwärze in der Asche zurück-
bleiben, was nicht geschehen darf. Ebenso-
wenig sind Plastikbeutel mit zu verbren-
nen, denn die Rückstände solcher Kunst-
Stoffe sind sehr giftig. Da es sich bei der Be-
Schaffung von Holzasche um ein hilf-
reiches Heilmittel handelt, ist entsprechen-
de Vorsicht geboten.
Es mag zwar manche, die keinerlei Bezie-
hung zu natürlichen Heilmitteln besitzen,
in Erstaunen versetzen, dass Holzasche als
solches zu dienen vermag. Dessen Hilfe-
leistung kann zwar jeder verspüren, der
unter Gärungen, Durchfällen oder ander-
weitigen Fäulnisprozessen im Darm zu lei-
den hat, denn in der Regel findet er in der
Holzasche ein billiges und hilfreiches Heil-
mittel. Schon zur Zeit, da die heutigen Be-
tagten noch Kinder waren, bediente man
sich der Holzasche als eines wirkungs-
vollen Heilmittels bei verschiedenen
unliebsamen Magen- und Darmstörungen.
Man wusste also schon damals, dass die
Holzasche dem Darm vorteilhafte Dienste
leisten kann, wenn er durch ungünstige

42



Umstände schmutzige Gifte zu erzeugen
begann. Man mag zwar den Kopf darüber
schütteln und dies als unmöglich, ja unwis-
senschaftlich betrachten, aber dennoch
entspricht dies wirklichen Tatsachen.

Weitere Vorteile
Man benützte damals allerdings noch ei-
nen weiteren Vorteil, den die Holzasche zu
bieten vermag, gebrauchte man sie doch
des weitern, um Speiseöl von überflüssiger
Säure zu reinigen, denn die basischen Stof-
fe der Asche verbinden sich unwillkürlich
mit der Säure, die das Öl aufweist, wo-
durch dieses von zu vieler Säure befreit
werden kann. Lauter Vorteile, die heute
nicht mehr in Betracht fallen, obwohl die
naturgemässe Hilfeleistung noch immer
risikolos und zu unserem Nutzen in An-
spruch genommen werden könnte.
Darmkranke, Rheumatiker, Arthritiker,
wie auch Krebskranke, die durch Darmstö-
rungen immer wieder vergiftet werden
können, sollten den Darm regelmässig mit
der einfachen Hilfe einer Holzaschenkur
risikolos reinigen. Die gewonnene Holz-
asche wird durch ein Sieb fein pulverisiert,
worauf man die Kur monatlich wie folgt
durchführt: Wöchentlich genügen für die
einfache Kur 2 bis 3 Tage, indem man mor-
gens und abends einem Glas Wasser einen
Teelöffel voll Holzasche, und zwar mög-
liehst Birkenasche, beifügt, um dieses nach
dem Erwachen nüchtern und vor dem Zu-
bettgehen zu trinken. Durch dieses einfa-
che Vorgehen kann man auch Gifte, die
übermässiger Radioaktivität zuzuschrei-

ben sind, neutralisieren, wodurch sie un-
schädlich werden.

Zusätzliche Hilfeleistung
Wenn uns die Holzasche regelmässig als

Darmreinigung dient, während wir uns zu-
sätzlich die Gemüsesäfte als Aufbaustoffe
zugute kommen lassen, können wir mit er-
freulichem Erfolg rechnen, weil wir auf
diese Weise den Nachteilen der Zivilisa-
tionsnahrung wirksam entgegenarbeiten.
Vor allem sollten wir bei Krebs auf diese
Weise diätetisch so vorgehen. Haben wir
dadurch dem Weiterschreiten von Zivilisa-
tionskrankheiten einen Riegel gestossen,
dann heisst es allerdings weiterhin Abstand
zu nehmen von verkehrten Ernährungs-
bräuchen, was somit eine nachträgliche
Umstellung erfordert, so dass wir uns in
Zukunft mit einer lactovegetarischen Na-
turkost abzufinden haben, da dies die ein-
zig sichere Gewähr bietet, von den Folgen
verschiedener Zivilisationskrankheiten
verschont zu bleiben. Folgerichtiges Vor-
gehen ist immer auch bei Krebs von Nut-
zen, weshalb es sich bestimmt lohnt, bei
einer entsprechenden Umstellung zu ver-
harren. Von der Holzasche sind wir als
Reinigungs- und Heilmittel ausgegangen,
und wenn wir zusätzlich nicht vergessen,
auch den Reichtum von Vitalstoffen durch
Gemüsesäfte und unentwertete Naturkost
als Ernährungsgrundlage zu beachten,
dann verhelfen uns diese einfachen Zusam-
menhänge zur Befreiung von mancherlei
Zilivisationsübeln.

Wie gewinnt der chinesische Reisbauer seinen Reis
und wie wird dieser verwertet?

Diese Frage führt mich in den Fernen
Osten zurück, wo mich besonders in China
der mühsame Reisanbau stark beeindruck-
te. Bekanntlich bildet der Reis die Haupt-
nahrung dieser Länder, und es war für
mich erstaunlich, dass zu dessen Anbau
keine einzige Maschine verwendet wurde.
Ohne maschinelle Hilfe gelangte der Säm-
ling ins Erdreich. Ebenso steht bei der Ern-
te der Reispflanzen keine Maschine zur

Verfügung. Sie fehlt aber auch, um das
Reiskorn zu dreschen und zu reinigen.
Aber trotzdem hilft teilweise jemand an-
ders mit, und zwar der schwarze Wasser-
büffel, der sich besser dazu eignet als ir-
gend ein Traktor oder eine andere Maschi-
ne. Durch die vom Wasser aufgeweichte,
schlammige Erde zieht dieses kraftvolle
Tier eine Art Rechen, durch den die Erde
zur Aufnahme der Sämlinge fein zubereitet
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